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Lernortkooperation als 
Innovationsstrategie für das duale 
System der Berufsausbildung 
Ergebnisse eines Modellversuchs 
zur lnstitutionalisierung von Lernortkooperation 

Über die zukünftige Gestaltung des 

dualen Systems der beruflichen Aus

bildung wird zwar heftig diskutiert, 

Konsens besteht jedoch darüber, 

daß Innovationen nötig sind, um sei

ne Funktionalität zu sichern. 

Im vorliegenden Beitrag werden die 

konstitutiven Elemente einer lnstitu

tionalisierung von Lernortkoopera

tionen vorgestellt, die Lernortkoope

rationen selbst zum Motor beständi

ger Innovationen im dualen System 

entwickeln sollen. 

Innovationen können sich nicht auf verein

zelte und einmalige Maßnahmen beschrän

ken: Veränderungen in der Arbeitswelt und 

die ständige Zunahme von Informationen 

stellen z. B. eine bleibende Herausforderung 

an das duale System dar. Innovationen müs

sen daher kontinuierlich erfolgen. 

Lernortkooperationen (siehe Kasten) können 

ein wichtiges Instrument zur Erzeugung kon

tinuierlicher Innovationen sein. Diese Funk

tion konnten sie aber bisher nicht erfüllen, da 

sie in der Regel nur punktuell erfolgten. Als 

mitverantwortlich dafür gilt die rechtlich be

dingte institutionelle Trennung der Lernorte. 

Die klassischen formalen Schnittstellen zwi

schen den beiden Partnern im dualen System 

sind das Berufsbildungsgesetz bzw. die 

Handwerksordnung sowie die Schulgesetze 

der Länder. Da diese Schnittstellen auf vorab 

definierte Funktionen eingegrenzt sind und 

andere Kontakte weder verlangen noch för

dern, fungieren sie eher als Kontrollinstanz 

denn als Stimulus für Innovation. 1 Derartige 

Schnittstellen sind erfolgreich in der Siche

rung von Prozessen, die auf langfristiger Pla

nung beruhen, in Zeiten stabiler kontinuierli

cher Entwicklung, offenbaren ihre Schwä

chen aber in Zeiten des Umbruchs, des be

schleunigten Wandels und des Innovations

bedarfs. 2 

Modernisierung und 
Lernortkooperation 

Die duale Berufsausbildung soll heute wegen 

der veränderten betrieblichen und gesell

schaftlichen Anforderungen flexibler, öko

nomischer und individueller gestaltet wer

den. Aufgrund dieser Ansprüche an das duale 

System entwickeln Betriebe und Berufsschu

len zunehmend ein Interesse an der Neuge

staltung ihrer Kooperationsbeziehungen. 3 

Zur Ausweitung und Intensivierung müssen 

sie allerdings selbst die Kooperationen initi

ieren und gestalten. Sie haben dann die 

Chance, neue Schnittstellen zu schaffen, die 

einen offenen Austausch von Interessen, Wis

sen und Materialien sowie die Bearbeitung 

gemeinsamer Probleme und die Entwicklung 

gemeinsamer Vorhaben ermöglichen. Hier 

setzt der Modellversuch "Verbesserung der 

Kooperation zwischen Berufsschulen und 

Ausbildungsbetrieben im dualen System der 

Berufsausbildung (kobas)"4 an. Berufsschu

len und Ausbildungsbetriebe werden als zwei 

unterschiedliche Bezugssysteme begriffen, 

an deren Schnittstelle Koproduktion von In

novation systematisch entstehen kann, wenn 

eine entsprechende Gestaltung der Schnitt

stelle ermöglicht wird. 
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Unter Lernortkooperation wird hier die 

Kooperation - Information, Abstimmung 

oder Zusammenwirken - zwischen ver

schiedenen Partnern (Berufsschule, Aus

bildungsbetriebe und überbetriebliche 

Ausbildungseinrichtung) im dualen Sy

stem der Berufsausbildung verstanden. 

Der Begriff Lernort wird mit der jeweili

gen Ausbildungsstätte belegt. Die Diffe

renzierung von Lernorten innerhalb ein 

und derselben Ausbildungsstätte bleibt 

hier ohne Belang. 5 

Institutionalisierung von Lernortkoope

rationen bezeichnet die Verstetigung 

entwickelter Kooperationsbeziehungen 

zwischen den Lernorten respektive Part

nern im dualen System der Berufsausbil

dung. Als organisatorische Grundlage 

dieser Verstetigung dient eine Koopera

tionsstelle. Diese besteht aus mindestens 

einer lernortübergreifenden Arbeitsgrup

pe; ihr gehören an: Berufsschullehrer, be

triebliche Ausbilder, die Modellversuchs

träger sowie die wissenschaftliche Be

gleitung, darüber hinaus (regional unter

schiedlich) u. a. Schülervertreter, Vertre

ter von überbetrieblichen Bildungsein

richtungen, Kammern, Innungen, Ver

bänden, Gewerkschaften und Bezirksre

gierungen. 

Die meisten bisherigen Modellvorhaben zur 

Lernortkooperation zeichnen sich dadurch 

aus, daß ein bestimmter Gegenstand oder ei

ne Lehr-Lern-Methode im System der dualen 

Ausbildung neu, anders oder zum ersten Mal 

aufgegriffen und in das System integriert 

werden soll. 6 Die Kooperation der Lernorte 

Berufsschule und Betrieb ist dort Erpro

bungsfeld für eine jeweils bestimmte Innova

tion und wird insofern Gegenstand von Opti

mierungsüberlegungen. 

Im Unterschied dazu will kobas nicht be

stimmte Innovationen vorgeben, die durch 

Lernortkooperation realisiert werden sollen, 

sondern die Lernortkooperation selbst soll 

zum Motor beständiger Innovationen wer

den. Dazu müssen zwei Bedingungen erfüllt 

sein: Wenn Lernortkooperationen Innovatio

nen hervorbringen sollen, müssen sie von 

den Akteuren gewollt und getragen werden. 

Ausbilder und Berufsschullehrer sind die Ex

perten, die sowohl Schnittstellen als auch die 

Innovationen selbst gestalten müssen. Dies 

begründet den Bottom-up-Ansatz in kobas. 

Zum andern müssen die Kooperationen eine 

Gleichartigkeit und Regelmäßigkeit entwik

keln, d. h., es geht um eine Institutionalisie

rung 7 der Lernortkooperation, um den Auf

bau einer Kooperationskultur. Nur wenn die

se beiden Bedingungen erfüllt sind, können 

Kooperationen dauerhaft zur Flexibilität des 

dualen Systems beitragen. Als Entwicklungs

instrument des Modellversuchs wurden dafür 

Kooperationsstellen durch die Modellver

suchsträger initiiert. Damit steht die Konzi

pierung, Ausgestaltung und Institutionalisie

rung von Schnittstellen zwischen den Subsy

stemen Berufsschule und Ausbildungsbe

trieb, die zur Optimierung der Ausbildungs

praxis beitragen, im Zentrum von kobas. 

Elemente einer 
lnstitutionalisierung von 
Lernortkooperationen 

Institutionalisierung von Kooperationen be

zieht sich auf vier Faktoren, die sich wech

selseitig bedingen und unterschiedlich aus

geprägt sein können (Abb. 1): 8 

• Kommunikationsstrukturen (z. B. Innova

tionsklima ohne Sanktionen), 

• Normen (z. B. Verankerung von Lernort

kooperation als Kernaufgabe im Bewußtsein 

der Akteure), 

• organisatorische Strukturen (z. B. institu

tionelle Anbindung, Arbeitsformen), 

• rechtliche Regelungen (z. B. Freistellun

gen von Lehrern). 

Abbildung 1: Elemente einer lnstitutionalisierung 

von Lernortkooperationen 

Gleichartigkeit und Regelmäßigkeit 
von Lernortkooperationen 
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Kommunikationsstrukturen 

Als tragfähige Grundlage der Kornmunikation 

und Interaktion in den Kooperationen haben 

sich einige Merkmale der Kommunikations

strukturen ergeben: 

Kommunikationsprozesse in den Koopera

tionsstellen müssen auf der Gleichberechti

gung der Kooperationspartner beruhen. 

Dies gilt zum einen für das Verhältnis zwi

schen der betrieblichen und der schulischen 

Seite: keiner der Partner darf Forderungen 

stellen, die die andere Seite als Bedingung 

erfüllen bzw. umsetzen muß. Dies trifft eben

so auf die Zusammensetzung der Partner 

selbst zu, beispielsweise im Verhältnis zwi

schen größeren und kleineren Betrieben oder 

zwischen mehreren Berufsschulen, die an ei

ner Kooperation beteiligt sind. 

Darüber hinaus sind hier die internen Korn

munikationsstrukturen in Berufsschulen und 

Ausbildungsbetrieben angesprochen. Wenn 

Kooperation Innovationen hervorbringen 

soll, müssen die Kommunikations- und Ent

scheidungsprozesse partizipationsorientiert 

gestaltet werden, und die Zusammenarbeit 

muß freiwillig erfolgen. 
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Die darauf basierenden Kommunikations

strukturen sind an den Standorten von kobas 

zwar unterschiedlich, zielen aber alle auf 

Kontinuität. Es wurden z. B. an verschiede

nen Kooperationsstellen Phasenkonferenzen 

mit Ausbildern und Berufsschullehrern je

weils zum Ende von einzelnen Ausbildungs

abschnitten (z. B. jeweils nach Blockunter

richt oder vor Ablauf der Probezeit) verein

bart, wo Fragen und Probleme erörtert und 

Lösungsansätze entwickelt werden (z. B. 

Leistungsstand der Auszubildenden und er

forderliche Fördermaßnahmen für Leistungs

schwächere, vorzeitige Prüfung). Die Re

gelmäßigkeit der Kommunikation ermöglicht 

nicht nur eine kontinuierliche wechselseitige 

Information über Disziplin, Motivation und 

Leistung der Auszubildenden, sondern er

leichtert auch Abstimmungsprozesse der 

Ausbildungsorganisation (z. B. die Koordi

nation von gemeinsamen Ausbildungsvor

haben). 

Beteiligte der Lernortkooperation sind vor 

allem die Betroffenen (Berufsschullehrer, 

Ausbilder und Auszubildende). Aus ihrer De

tailkenntnis der Mängel und Probleme des 

dualen Systems kennen sie Ansatzpunkte, an 

denen Änderungen am vordringlichsten sind 

oder an denen sie sich lohnen. Sie können die 

Tragweite von Änderungen in der Umset

zung und entgegenstehende Beschränkungen 

sachkundig abschätzen. Sie müssen aber 

auch für die Akzeptanz der Innovationen in 

ihrer Organisation sorgen, und sie sind für 

die Umsetzung letztlich verantwortlich. Um 

verbindliche Entscheidungen im Konsens zu 

erreichen, muß jedoch die systematische Be

teiligung von Kammern und Schulaufsichts

behörden ein wesentlicher Bestandteil der 

Kommunikationsstruktur sein. 

Innovationen erfordern also die aktive Teil

nahme aller Akteure an der Kommunikation 

im Kooperationsfeld. Gerade durch die Kon

frontation der unterschiedlichen Denkansät

ze, Interessen und Standpunkte von Lehrern, 

Ausbildern und Schülern entsteht ein Klima, 

das Innovationen ermöglicht. Dabei müssen 

Freiräume ohne eine ständige Ergebniskon

trolle geschaffen werden, in denen die Betei

ligten nicht nur arbeiten, sondern auch nach

denken können. 

Normen 

An den Standorten von kobas gibt es zwar 

ein reges Interesse von Ausbildern und Leh

rern an der Verbesserung von Lernortkoope

rationen, allerdings muß zur Herausbildung 

eines gemeinsamen Normensystems für eine 

tragfähige Kooperation eine Reihe von Pro

blemen bewältigt werden. 

Zunächst sind die Kooperationspartner mit 

unterschiedlichen Normen, Strukturen und 

Funktionen ihrer jeweiligen Bezugssysteme 

konfrontiert. Bei den Betrieben steht ihr Ge

schäftszweck und ihr wirtschaftliches Ziel im 

Vordergrund; die Ausbildung hat sich dem 

und den damit verbundenen betrieblichen 

Organisationsstrukturen unterzuordnen, 

während die Wissensvermittlung der Zweck 

der Berufsschulen ist, der von ihrer Stellung 

als Institution des öffentlichen Bildungswe

sens mit gesetzlichem Bildungsauftrag und 

pädagogischen Prinzipien geprägt ist. 9 

Die davon beeinflußten unterschiedlichen 

Standpunkte und Interessen der Beteiligten 

und der von ihnen vertretenen Einrichtungen 

und Organisationen können zwar Quelle für 

wechselseitige Ansprüche und Verdächtigun

gen einer Instrumentalisierung der Lernort

kooperation sein; zugleich bilden sie jedoch 

den Ausgangspunkt und eine bleibende 

Grundlage der Kooperation. Allerdings darf 

die Identität der Partner nicht wechselseitig 

in Frage gestellt werden. Es kommt darauf 

an, gerade das Spannungsfeld der unter

schiedlichen Interessen für eine Koproduktion 

von Innovation zu nutzen. 10 

Für die Initiierung von Lernortkooperationen 

ist es daher zum einen wichtig, unterschiedli-
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ehe Interessen transparent zu machen; Inter

essenkollisionen gibt es nicht nur zwischen 

Berufsschule einerseits und den Ausbil

dungsbetrieben andererseits, sondern bei ei

nigen Themen vor allem zwischen verschie

denen Betrieben. Zum anderen müssen ge

meinsame Interessen ausgelotet werden. 

I Spannungsfeld 
unterschiedlicher 

Interessen für 
Innovationen nutzen 

Es gibt eine Reihe von Themen und Formen 

der Kooperation wie z. B. zeitliche Abstim

mung von Ausbildungs- und Unterrichtszei

ten, regelmäßige Arbeitstreffen, Betriebs

praktika für Lehrer, die sowohl von Betrie

ben als auch von Berufsschulen für die Zu

kunft gewünscht werden. 11 

Im Rahmen einer kleinschrittigen Strategie, 

d. h. aus ihren Erfahrungen mit verschiede

nen Kooperationsaktivitäten, können dann 

die Akteure ein gemeinsames Grundver

ständnis für die Kooperation entwickeln. Sie 

müssen ihren lernortbezogenen Blickwinkel 

aufgeben und Optimierungsfragen der Aus

bildung für das duale System als Ganzes be

arbeiten. Die Zusammenarbeit von Lehrern 

und Ausbildern muß als Kernbestandteil ih

rer Arbeit Inhalt ihres gemeinsamen didak

tisch-methodischen Kooperationsverständ

nisses werden. 

Organisatorische Strukturen 

Lernortkooperationen brauchen für ihre Ver

stetigung Gerüste, welche die Bedingungen 

für die Kommunikation und Kooperation der 

Akteure bereitstellen und fördern . Dazu wur

den im Modellversuch kobas Kooperations

stellen eingerichtet und mit organisatori

schen Strukturen ausgestattet, die eine konti

nuierliche Zusammenarbeit unterstützen. 



Zentrales Kennzeichen solcher Organisations

strukturen ist die institutionelle Anhindung 

der Kooperationsstellen. Diese bestimmt sich 

durch zwei Merkmale: zum einen durch eine 

"Ankerinstitution" als organisierendes Zen

trum (z. B. Großbetrieb, Berufsschule oder 

Bildungsträger), zum anderen durch die spe

zifischen Funktionen der Ankerinstitution. Je 

nach Ausprägung beider Merkmale ergeben 

sich unterschiedliche Strukturen der Koope

rationsstellen. 

An den meisten Standorten weist die Koope

rationsstelle eine Sternstruktur auf; Koopera

tionen werden hier bisher häufig über die Be

rufsschule als Ankerinstitution moderiert und 

koordiniert. Außerdem sollen Modelle mit 

einem Bildungsträger sowie einer Einrich

tung der Wirtschaft als Ankerinstitution er

probt werden. Die Organisationsform mit ei

ner festen Ankerinstitution bietet sich vor al

lem bei kleinbetrieblich geprägten Strukturen 

an, wo strukturelle Probleme (z. B. häufig 

wechselnde Ansprechpartner, Überlastung 

der für die Ausbildung zuständigen Betriebs

inhaber) die Kontinuität der Kooperation ge

fährden können. Für eine breitere Regionali

sierung wird im Städtedreieck Erlangen

Fürth-Nürnberg eine Netzstruktur mit mehre

ren Berufsschulen als Ankerinstitution er

probt, die sich die Aufgaben nach ihren spe

zifischen Stärken aufteilen. 

Als Kooperationsgremien wurden an allen 

Standorten lernortübergreifende Arbeits

gruppen eingerichtet, die als Plenen und Un

terarbeitskreise organisiert sind. Das Plenum 

stellt den Kooperationsbedarf fest und defi

niert die Ziele. Hier werden allgemeine In

formationen ausgetauscht, die Aktivitäten ge

plant und die Einzelaktivitäten wieder zu

sammengeführt; hier sind alle Kooperations

beteiligten vertreten. Die Unterarbeitskreise 

bearbeiten spezifische Themen und sind da

her vorwiegend mit Lehrern und Ausbildern 

besetzt. Als weitere Arbeitsform wurden an 

verschiedenen Standorten Projektgruppen 

eingerichtet, die für die Konzipierung und 

Realisierung lernortübergreifender Projekte 

verantwortlich sind. Bei Kooperationsstellen 

mit vielen Teilnehmern hat sich zusätzlich 

ein "geschäftsführender" Lenkungsausschuß 

als nützlich herausgestellt. 

Die für den Aufbau von Organisationsstruk

turen notwendigen Ressourcen stehen aller

dings bisher nur in geringem Umfang zur 

Verfügung. Daher mußten zur Finanzierung 

von Geräten für Projektarbeit oder gemeinsa

men Fortbildungen von Lehrern und Ausbil

dern Mittel durch Sponsoring oder über För

derkreise akquiriert werden. 12 

Rechtliche Regelungen 

Bestehende rechtliche Rahmenbedingungen 

wie z. B. Prüfungsbestimmungen oder feh

lende Entscheidungskompetenzen von Aus

bildungsbetrieben und Berufsschulen lassen 

den Akteuren manchmal relativ wenig Frei

räume für innovative Entwicklungen. Ande

rerseits hat sich im Modellversuch kobas ge

zeigt, daß vorhandene Spielräume nicht im

mer systematisch genutzt werden. 

Kreativität und die Entwicklung neuer Ideen 

werden behindert, wenn sie zu praktischer 

Wirkungslosigkeit verurteilt sind. Lernort

kooperationen werden nur dann kontinuier

lich Innovationen hervorbringen, wenn sie 

mit einer Dezentralisierung von Verantwor

tungen und Entscheidungen einhergehen. 

Voraussetzung für die Gewährung von Hand

lungsspielräumen für die Akteure (z. B. Ver

schiebung von Ausbildungsinhalten zwi

schen den Jahrgangsstufen) ist jedoch die 

Einbeziehung der zuständigen Kammer und 

der Bezirksregierung als Schulaufsicht in die 

Entscheidungstindung vor Ort. 13 

Lernortkooperationen hängen heute noch er

heblich vom persönlichen Engagement der 

beteiligten Lehrer und Ausbilder ab. Dies gilt 

insbesondere auch für die organisatorischen 

Arbeiten, die für die Funktionsfähigkeit einer 

Kooperationsstelle nötig sind und nach den 

bisherigen Erfahrungen oft zu großen Teilen 

von den Berufsschulen getragen werden. Zu

sätzliche Anrechnungsstunden oder Frei

stellungen für Lehrer gelten aber derzeit auf

grund der angespannten öffentlichen Haus

halte nicht als möglich. 

Sowohl Fragen eines notwendigen Finanz

etats für Kooperationsstellen als auch der ge

meinsamen Nutzung von Ressourcen inner

halb der Kooperationsstelle sind für die 

Schulseite von rechtlichen Regelungen und 

Mittelzuweisungen abhängig, die bislang 

nicht geklärt sind. 

Schließlich determinieren Prüfungsregelun

gen Entscheidungen über Inhalte und Orga

nisation der Ausbildung, scheinen aber zum 

Teil weder den Bedürfnissen der Betriebe 

noch den pädagogischen Prinzipien der Be

rufsschulen bei der Unterrichtsgestaltung zu 

entsprechen. Ganze Teile der Ausbildung 

dienen faktisch lediglich der Prüfungsvorbe

reitung, ohne zugleich die berufliche Hand

lungskompetenz zu fördern. Auch aus der 

Notengebung resultieren Schwierigkeiten für 

Lehrer, wenn sie Projektarbeiten in Gruppen 

entwerfen: die Ergebnisse der Projektsequen

zen können weder einzelnen Fächern noch 

bestimmten Schülern eindeutig zugeordnet 

werden. 

Funktionen institutionalisierter 
Kooperationen im Hinblick 
auf eine Modernisierung des 
dualen Systems 

Ziel des Modellversuchs ist, Lernortkoopera

tionen zur beständigen Quelle von Innovatio

nen im dualen System der beruflichen Aus

bildung zu machen. Die Modernjsierung ist 

letztlich daran zu messen, wie und inwieweit 

sie eine Optimierung der beruflichen Ausbil

dung hervorbringt, so daß die Auszubilden

den das Ausbildungsziel einer beruflichen 
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Abbi ldung 2: Wirkungen einer lnstitutionalisierung von Lernortkooperationen 

Ausbildungsziel: Berufliche und soziale Handlungskompetenz I 
Inhalte und Organisation Leistung, Disziplin Ressourcen-Methoden der und Motivation 
Ausbildung der Ausbildung der Auszubi ldenden einsalz 
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Organisationsstrukturen 

Kommunikationsstrukturen 

Rechtliche Regelungen 

Normen 

und sozialen Handlungskompetenz erreichen 

(Abb. 2). 

Die skizzierten Elemente der Institutionali

sierung von Lernortkooperationen stecken 

zunächst nur den strukturellen Rahmen ab 

und stellen Voraussetzungen und Instrumente 

für die Schaffung von Stabilität und Konti

nuität der Kooperationen bereit. Für eine 

Weiterentwicklung der Lernortkooperationen 

zum Motor kontinuierlicher Innovation muß 

der Strukturaspekt der Institutionalisierung 

um eine Prozeßkomponente ergänzt werden. 

Die Leistungen der Projektträger bestanden 

anfangs darin, Kooperationsaktivitäten anzu

stoßen und den Aufbau von Kooperations

stellen zu initiieren, die Akteure vor Ort bei 

der Themenauswahl zu beraten und in der 

konkreten Arbeit der Kooperationsstelle zu 

unterstützen (z. B. Arbeitskreissitzungen zu 

moderieren, die Einbeziehung von Kam

mern, Verbänden, Regierung und externen 

Beratern bei Bedarf zu organisieren und die 

Kontinuität der Arbeit durch die Dokumenta

tion erprobter Verfahren sicherzustellen). Aus 

der erfolgreichen Kooperation sollen sich 

selbst tragende Kooperationsstellen entste

hen, die nach und nach Koordinations- und 

Moderationsaufgaben selbst übernehmen 

und auch Fragen der Rückwirkungen auf das 

eigene Tätigkeitsfeld sowie auf die eigene 

Organisation in Angriff nehmen. 

Die Modellversuchsträger haben dabei die 

Aufgabe, den Prozeß zu begleiten, die Betei

ligten bei der Identifizierung von Ansatz

punkten und Entwicklung von Innovationen 

sowie bei der Gestaltung und Nutzung des 

institutionellen Rahmens zu beraten; dazu 

machen sie Erfahrungen aus anderen Stand

orten verfügbar und fördern sie den überre

gionalen Austausch. 

Dabei ist eines zu beachten: die Stimulierung 

von Innovationsfähigkeit durch offene 

Schnittstellen baut gerade auf die Kreativität 
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und das Wissen der Akteure vor Ort; die Ko

operationsstellen sollen selbständig und ei

genverantwortlich zur Innovation des Berufs

bildungssystems beitragen. Von daher liegt es 

nahe, ihre Tätigkeit an der Erreichung dieses 

Zwecks zu messen. Andererseits sollen sie 

dies gemäß der Situation vor Ort tun, basie

rend auf ihren eigenen Problemen, motiviert 

durch ihre eigenen Interessen. Für die Betei

ligten wird die Lösung ihrer Probleme und 

die Berücksichtigung ihrer Interessen den 

Maßstab der Beurteilung liefern. Inwieweit 

das Erreichen ihrer Ziele zu einer Systemop

timierung führt oder beiträgt, steht nicht von 

vornherein fest. 

Wie in allen Systemen, in denen Selbstver

antwortung und Bottom-up-Entwicklungen 

zum Zwecke einer Systemoptimierung ein

gesetzt werden, bewegen wir uns im Wider

spruch der Organisation von Selbstorganisa

tion: Maßgerechtigkeit zur Optimierung von 

Systemen basiert in Bottom-up-Entwicklun

gen auf den subjektiven Einsichten der Betei

ligten und unterliegt dennoch einer Kontrolle 

durch die Systeme, die derartige Entwicklun

gen initiieren. Managementsysteme wollen 

diesen Widerspruch durch das Einrichten von 

"Navigationssystemen" lösen, die den Ak

teuren "helfen" sollen, sich bei aller Selbst

verantwortung am gemeinsamen Zweck zu 

orientieren. 14 

Im Unterschied zu betrieblichen Manage

mentsystemen, in denen der Betrieb selbst 

das Gesamtsystem repräsentiert, die "Navi

gation" daher auf den Betriebszweck ausge

richtet ist, muß sich für ein Prozeßmanage

ment von Lernortkooperationen das Subjekt 

erst konstituieren. Als zu modernisierendes 

duales System der beruflichen Ausbildung 

existiert es nur abstrakt. 

In der Institutionalisierung von Lernortko

operationen kann das duale System mit sei

ner berufspädagogisch begründeten Zielset

zung konkrete Gestalt annehmen. Hier kann 

die Auseinandersetzung von Lehrern und 

Ausbildern zu einem Katalysator für Verän-



derungsprozesse werden, wenn die Ergebnis

se dieser Reflexion auf die Bezugssysteme 

zurückwirken können. Erforderlich ist dazu 

eine pädagogische Veränderungsstrategie als 

Organisationsentwicklung, also eine Ver

knüpfung von Personal- und Organisations

entwicklung, die über das Engagement der 

Akteure die Veränderung der beteiligten und 

durch sie vertretenen Organisationen zustan

de bringt. 15 

Der von den Akteuren selbst gewünschte Er

fahrungsaustausch zwischen den Regionen 

und Kooperationsstellen kann zur Weiter

entwicklung der Kooperationskultur beitra

gen und die geforderte Rückwirkung auf die 

Bezugssysteme stützen. Die Kooperations

stellen können damit zur wechselseitigen 

"Navigation" dienen. 
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Die Kooperation der Lern
orte im dualen System der 
beruflichen Bildung -ins
besondere zwischen 
Betrieb und Berufsschule
ist in den vergangenen 
Jahren zu einem wichtigen 
Thema in Berufsbildungs
politik und -wissenschaft 
geworden . 
Der vorliegende Sammel
band liefert eine differen
zierte Bestandsaufnahme 
der gegenwärtigen Koope
rationspraxis . Die Beiträge 
beschreiben die Möglichkeiten fü r einen Ausbau der Lern
ortkooperation im dualen System der beruflichen Bi ldung . 
Sie zeigen aber auch die Grenzen dieser Kooperation auf. 
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Die Verbesserung der 
Kooperation der Lernorte 
-ein zentrales Thema der 
beruflichen Bildung- ist 
als ein langfristiger Prozeß 
anzusehen, der vielfältige 
Impulse benötigt. Dazu 
müssen bereits bestehende 
Ansätze und Beispiele aus 
der Berufsbildungspraxis 
betrachtet und in Modell
versuchen weiterentwickelt 
und erprobt werden. 
ln diesem Band stellen ins
gesamt zehn Modellver-
suchsträger ihre Konzepte 
und bisherigen Erfah rungen zur Lernortkooperation vor. 
Neben den konkreten Beispielen werden in einigen über
greifenden Beiträgen wesentliche Merkmale, Probleme und 
Perspektiven der Kooperation und die Bedeutung des The
mas für die Gestaltung von Modellversuchen untersucht. 
Erste Erfahrungen zeigen, daß es für Kooperation der Lern
orte kein einheitliches Muster gibt, sondern in der Praxis 
abhängig von konkreten Bedingungen und Zielen- unter
schiedliche Wege beschritten werden müssen. Das Buch 
gibt hierzu Anregungen und Hilfestel lungen. 
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